
bereits ein weiteres Ziel an:
Mit Erreichen des französi-
schen Ortes Bar-le-Duc haben
die beiden die Hälfte der Tour
hinter sich gebracht und feier-
ten Bergfest.

6. ETAPPE:
Das Wetter ist den Frank-

reichfahrern hold: Das Begleit-
team hatte Zeit, die Füße im
Lac de Madine baumeln zu las-
sen und bei 18 Grad ein Eis zu
genießen.

7. ETAPPE:
In der siebten Etappe wurde

mangels eines geeigneten
Quartiers die Tour erweitert,
gegen 20.40 Uhr kamen die
Radler in Marcilly an – der Ort
lag eigentlich auf dem Weg
der achten Etappe. Zur Beloh-
nung gab es dann aber Kaffee
und Eis.

8. ETAPPE:
Langsam machte sich Mü-

digkeit breit, aber entlang des
Weges gab es immer wieder
Bewunderung und aufmun-
ternde Anfeuerungen.

9. ETAPPE:
Nach 87 Kilometern er-

reichten die beiden bei Gewit-
ter und Starkregen Orléans.
Überall wurden die Radler ge-
lobt, bewundert und angefeu-
ert.

• Ein bisschen Weg müssen
die beiden Radler noch zu-
rücklegen: Für den morgigen
Sonntag ist die Ankunft in
Courçon geplant.

Richtung St. Ingbert etwas
holprig, doch dafür hatte sich
am Nachmittag die Sonne bli-
cken lassen. Und ein erstes
Ziel wurde erreicht: Wenk
und Bogatsch überquerten die
deutsch-französische Grenze.
Rund 530 Kilometer haben sie
bis dahin zurückgelegt.

5. ETAPPE:
In der fünften Etappe stand

Auto einen Abstecher auf Lu-
thers Spuren nach Worms un-
ternahm, kamen die Radler
um kurz nach 18 Uhr nach ei-
ner schlammigen Radelrunde
durch einen Wald am Ziel in
Bischheim an.

4. ETAPPE:
Am Muttertagmorgen star-

teten die Radler gut gelaunt in
Bischheim. Zwar war der Weg

V O N D I A N A R I S S M A N N

FRIEDA. 1200 Kilometer mit
dem Fahrrad in zwölf Tagen:
Bärbel Wenk aus Reichensach-
sen und Bernd Bogatsch aus
Frieda sind seit dem 10. Mai
unterwegs von Grebendorf in
die französische Partnerstadt
Courçon d’Aunis. Dort ist in
der kommenden Woche ein
Besuch des Meinharder Part-
nerschaftsvereins geplant, die
Mitglieder fahren allerdings
mit dem Bus am Dienstag hin-
terher.

Wenn alles nach Plan läuft,
sind die beiden Radler Wenk
und Bogatsch – die von Inge
Bogatsch und Renate Appel im
Auto begleitet werden – dann
bereits in Meinhards Partner-
stadt angekommen. So erging
es den beiden bisher:

1. ETAPPE:
Pünktlich um 13 Uhr starte-

te das Begleitteam im Auto.
Wenk und Bogatsch wurden
bereits um 9 Uhr vor dem
Meinharder Rathaus verab-
schiedet. Rund 100 Kilometer
pro Tag haben sich die beiden
vorgenommen. „Der erste Tag
verlief recht unspektakulär“,
berichten die beiden Frank-
reichfahrer. Gegen 17 Uhr
machten sie bereits Feier-
abend.

2. ETAPPE:
Der zweite Tag verlief ereig-

nisreicher: Wenk und Bo-
gatsch genossen unterwegs
die schöne Aussicht auf die
Ronneburg und erreichten be-
reits am Nachmittag den Of-
fenbacher Forst. Und dass Plä-
ne nicht immer genau umzu-
setzen sind, merkten die bei-
den an diesem Tag: Erst gegen
20 Uhr kamen sie in der Unter-
kunft an und sind dafür 121
statt der geplanten 101 Kilo-
meter geradelt.

3. ETAPPE:
Der dritte Tag startete mor-

gens um 9 Uhr bei leichtem
Nieselregen bei Offenbach.
Während die Begleitcrew im

Mit dem Rad zu Freunden
Zwei Mitglieder des Partnerschaftsvereins Meinhard radeln nach Courçon d’Aunis

Kurze Pause: Am vierten Tag passierten die Radler Kaiserslautern
und zum Beweis stellte sich Bärbel Wenk unter das Ortsschild.

Foto: privat

Offizieller Partnerschaftsverein seit 2005
Seit 1990 besteht die Freund-
schaft Meinhards zu dem
französischen Ort Courçon
d’Aunis in der Charente Mari-
tim. Im Jahr 2005 wurde da-
raus eine offizielle Partner-
schaft zwischen den beiden
Gemeinden. Ziel der Partner-
schaft ist es, die menschli-

chen, kulturellen, sportlichen
und wirtschaftlichen Bezie-
hungen der beiden Kommu-
nen zu fördern. Insbesondere
der Jugend soll Gelegenheit
zum gegenseitigen Kennenler-
nen gegeben werden.

Der Partnerschaftsverein
Meinhard besteht bereits seit

dem Jahr 2003. Er fördert und
organisiert die jährlichen Tref-
fen mit den französischen
Freunden. Wer Interesse an ei-
ner Mitgliedschaft im Verein
hat, kann sich per E-Mail an den
Vorsitzenden Wolfgang Börner
unter wolfgang-boerner@uni-
tybox.de wenden. (dir)

H I N T E R G R U N D

von ihrem Freiwilligendienst
bei Werraland. Die junge Frau
stammt aus Uganda, bewohnt
ein Gästezimmer im Haus der
Ambulanten Dienste der Wer-
raland-Werkstätten und arbei-
tet täglich mit Menschen mit
Handicap zusammen. Die 25-
Jährige ist über das „Welt-
wärts-Projekt“ der Diakonie
Hessen in den Werra-Meißner-
Kreis gekommen. Ob interna-

ESCHWEGE. „Wenn man viel
fürs Leben mitnehmen will,
sollte man für ein Jahr Bun-
desfreiwilligendienst oder ein
freiwilliges soziales Jahr absol-
vieren“, sagt Pascal Semmel-
roth. Der junge Mann aus dem
Witzenhäuser Stadtteil Roß-
bach weiß, wovon er spricht.
Nach seinem Abitur hat er
sich für ein freiwilliges sozia-
les Jahr (FSJ) bei den Werra-
land-Werkstätten entschie-
den. „Für mich ist das Jahr
eine super Orientierung und
die perfekte Vorbereitung auf
mein anschließendes Studi-
um“, sagt der 23-Jährige.

Die Arbeit mit Menschen
mit Handicap mache einfach
sehr viel Spaß, man bekomme
unheimlich viel zurück. „Ich
habe hier keine Sonderrolle,
sondern gehöre auch als Frei-
williger genauso zum Kolle-
genkreis wie jeder Festange-
stellte“, sagt Semmelroth. Fi-
nanzielle Unterstützung er-
hält jeder Freiwillige von Trä-
gern des Freiwilligendienstes,
beispielsweise der Diakonie
Hessen. „Die Diakonie zahlt
mir 200 Euro Verpflegungs-
geld und 200 Euro Taschen-
geld im Monat. Darüber hi-
naus noch sämtliche Sozial-
versicherungen“, sagt Pascal
Semmelroth.

Trotz noch vorhandener
Sprachbarrieren ist auch Sa-
rah Namagembe begeistert

Ein Jahr für viele Erfahrungen
Werraland-Werkstätten Eschwege bieten Stellen für Freiwilligendienste

tionales Projekt oder Freiwilli-
gendienst vor der Haustür –
vieles ist möglich für interes-
sierte junge Menschen.

„Nach dem Wegfall des Zi-
vildienstes sind der Bundes-
freiwilligendienst und das
Freiwillige Soziale Jahr sehr
gute Gelegenheiten, Unter-
nehmen hautnah kennenzu-
lernen und von den gemach-
ten Erfahrungen zu profitie-

ren“, sagt Werra-
land-Vorstands-
vorsitzender Gerd
Hoßbach. Gerade
für soziale Ein-
richtungen wie
das heimische So-
zialunternehmen
seien Freiwillige
wie Pascal und Sa-
rah sehr wichtig
und immer herz-
lich willkommen.

Der Werraland-
Chef macht kei-
nen Hehl daraus,
dass nicht nur die
jungen Menschen
von den Erfahrun-
gen in ihrem Jahr
profitieren, son-
dern die Unter-
nehmen natürlich
auch. „Junge Men-
schen in einem
Unternehmen
sind immens
wichtig, sie halten
es jung und letzt-

endlich haben auch wir schon
aus diesem Pool unseren
Nachwuchs, auch spätere Füh-
rungskräfte, generiert“, sagt
Hoßbach. (red/dir)

• Wer sich für einen Bun-
desfreiwilligendienst oder ein
freiwilliges soziales Jahr inte-
ressiert, wendet sich an Ga-
briele Schieseck vom sozialen
Dienst unter Tel. 0 56 51/
92 61 80.

Ein freiwilliges soziales Jahr: Pascal Semmelroth und Sarah Namagembe arbei-
ten mit und geben den Menschen mit Handicap wichtige Unterstützung und
Hilfestellung in den Arbeitsprozessen. Foto:  privat

Außerdem waren die Anlage
und Pflege von ein- und mehr-
jährigen Blühflächen und
Blühstreifen ein Thema.

Diese können beispielswei-
se am Rand eines Maisschlages
angelegt werden und tragen
damit zur Nahrungsverbesse-
rung für Insekten bei. Bienen
und andere blütenbestäuben-
de Insekten benötigen in der
gesamten Vegetationsperiode
ein Nahrungsangebot. Somit
helfen vielfältige Fruchtfol-
gen, dem Pollenmangel entge-
genzuwirken. Imker und
Landwirte waren sich nach
diskussionsreichen zweiein-
halb Stunden einig, dass mit-
einander zu sprechen und zu
handeln der beste Weg ist und
eine gute Beziehung das Ziel
sein muss.

Viele nützliche Informatio-
nen zum Thema „Landwirte
und Imker in Partnerschaft“
können auf der Homepage des
Landesbetriebs Landwirt-
schaft (www.llh.hessen.de) im
Bereich Bildung/Bieneninsti-
tut abgerufen werden. Der
LLH bündelt einerseits Bera-
tungskompetenz für Landwir-
te, anderseits bietet er auch
Beratungs- und Bildungsange-
bote für Imker an. (red/flk)

ESCHWEGE. Landwirte und
Imker profitieren gleicherma-
ßen von den Rapsfeldern im
Kreis und auch voneinander.
Allerdings kommt es immer
mal wieder zu Unstimmigkei-
ten, was zum Beispiel das Ver-
wenden von Pflanzenschutz-
mitteln angeht. Deswegen tra-
fen sich rund 40 Akteure jetzt
zu einem Austausch.

Raps ist eine Massentracht
für die Bienen. Von einem
Hektar Anbaufläche können
bis zu 130 Kilogramm Honig
geerntet werden. Doch auch
die Rapsanbauer gewinnen
durch den Bienenflug. So sind
der Kornertrag und auch der
Gesamtölertrag höher auf die-
sen Feldern. Zudem ist Raps
neben Getreide, Rüben und
Mais ein wichtiger Baustein in
einer Fruchtfolge im Rahmen
des integrierten Pflanzenbaus.

An einem Rapsfeld wurde
über Anbauempfehlungen dis-
kutiert und insbesondere die
sachgerechte Anwendung von
Pflanzenschutzmitteln in blü-
henden Beständen bespro-
chen. Hierzu zählt, den Appli-
kationsbeginn nach Möglich-
keit in die Abendstunden zu
verlegen, wenn nicht mehr
mit Bienenflug zu rechnen ist.

Landwirte und
Imker im Dialog
Diskussion über Synergien beim Rapsanbau

Das Wort zum Sonntag

Du siehst mich!

Am Mittwoch beginnt in
Berlin der Kirchentag.
Spätestens wenn Oba-

ma am Donnerstag kommt,
schaut auch der Rest der Repu-
blik hin. „Du siehst mich“, lau-
tet passend dazu in diesem
Jahr das Motto der fünf Tage
rund um den Glauben.

Wenn man Kindern sagt:
„Der liebe Gott sieht alles!“,
dann ist das meist als Dro-
hung gemeint. Hagar im Alten
Testament hat das ganz an-
ders erfahren. Die Nebenfrau
Abrahams war schikaniert
worden, schwanger, auf der
Flucht und des Lebens müde.
So fand sie ein Engel, der sie
tröstete und ihr neuen Mut
schenkte. „Du bist ein Gott,
der mich sieht!“ Das war Ha-
gars Gottes-Erfahrung.

Ich bin gespannt, welche Er-
fahrungen wir dieses Jahr in
Berlin machen. Was und wen
sehen wir? Schauen wir genau
hin, auch in die abgelegenen
Ecken? Wir sehen ja oft nur,
was wir sehen wollen. Sehen
wir die Obdachlosen? Sehen
wir die vielen Kameras? Sehen
wir die Spuren der Mauer? Se-
hen wir das Engagement Tau-
sender junger Helfer?

Wir selbst wollen gesehen,
wollen wahrgenommen wer-
den. Nicht immer nur, dass
uns unsere Fehler vorgehalten

werden, sondern dass man
den Menschen sieht, der wir
sind. „Du bist ein Gott, der
mich sieht!“ Das schlägt auch
eine Brücke zum Reformati-
onsjubiläum. Die Wiederent-
deckung der Botschaft Jesu:
Gott sieht dich! So wie der Va-
ter den verlorenen Sohn von
Weitem sieht, um ihn in die
Arme zu schließen. Ja, der lie-
be Gott sieht alles, und ver-
mutlich gefällt ihm einiges
nicht von dem, was wir tun.
Aber du selbst bist wertgeach-
tet in seinen Augen (Jesaja
43,4), und in Liebe blickt er
dich an. Jesus wirbt um Ver-
trauen auf diesen hinsehen-
den Gott, dem wir nicht egal
sind. Und so ein Kirchentag
kann neuen Mut für dieses
Vertrauen, für den Glauben
schenken. Schauen Sie auch
hin! Auf die Menschen um
sich herum, auf den sehenden
Gott und vielleicht, wenn
nächsten Sonntag der Festgot-
tesdienst aus Wittenberg
übertragen wird.

Björn
Kunstmann

Pfarrer
in
Altenburschla
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Im Mittelpunkt stehen Philipp
der Großmütige und sein Be-
streben um Einigung der re-
formatorischen Bewegung.
Das Ringen der Reformatoren
um einen verständigen Glau-
ben sowie die Initiativen von
Landgraf Philipp zu Gespräch
und Einigung will Ullrich den
Zuhörern nahebringen. Musik
aus der Reformationszeit wird
während der Vernissage zu
hören sein; dargeboten vom
Auswahlensemble des Posau-
nenchores Sontra sowie dem
Projektchor der Kirche. (gsk)

Info: Die Ausstellung ist täg-
lich von 10 bis 12 und 15 bis
18 Uhr geöffnet. Anmeldung
für Gruppen: Gemeindebüro,
Tel. 0 56 53 / 2 72.

SONTRA. Welche Rolle spielte
die Landgrafschaft Hessen in
der Reformation? Dieser Frage
geht die Ausstellung „Luther
in Europa – Wege der Refor-
mation und der kurfürstliche
Reformator Philipp von Hes-
sen“ nach. Sie wird am Diens-
tag, 23. Mai, um 19 Uhr in der
evangelischen Kirche in Son-
tra eröffnet.

Pfarrer Matthias Ullrich,
Vorsitzender des hessischen
evangelischen Bundes, wird
zur Eröffnung einen kurzen
Überblick über die Tafeln ge-
ben. Die Reformation wird in
ihren Wurzeln, unterschiedli-
chen Ausprägungen und Aus-
wirkungen auf die europäi-
sche Geschichte dargestellt.

Ausstellung zur Reformation


